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D a s  G e n u s  A p t y c h u s ,
von

H e r m a n n  v o n  M e y e r .

In den Schichten des Flötzgebietes liegt eine Ver­
steinerung begraben, die lange bekannt, oft gedeutet 
und eigentlich doch nicht hinlänglich untersucht und 
gekannt ist. Die häufigste Art derselben erwähnt schon 
S ch euch zer. ( spec. lith. H efa) unter dem Namen 
C o n c h a  f o s s i l i s  t e l l i n o i d e s  p o r o s a  l a e v i s ;  
d e  Luc ( Journ. de Phys. an V II I )  zählt sie zu den 
sogenannten B u f f o n i t e n ;  B o urdet (notice sur des 
fossiles inconnus nornmes Ichthyosiagones ; Geneve 
et Paris 1822) hält sie für einen F i s c h k i e f e r ,  
B e r t r a n d , D a v i l a , K n o r r , W a l c h , B a j e r , G e r -  
m Ar  ( Deutschland geognostisch - geologisch darge- 
etellt. B. IV. H. 2. p. 105) u. A. gröfsten Theils 
finden in ihr e i ne n ' L e p ad i t e n ,  sie nennen sie zwar 
gewöhnlich T e l l i n i t e s  N o r i c u s ,  T e l l i n a  p u n c ­
tata  u. a. m., letzterer jedoch L e p a d i t e s  p r o -  
b l e m a t i c u s ;  v. S chlotheim  (Petrefaktenkunde p. 
1 8 2 ) führt sie als T e l l i n i t e s  p r o b l e i n a t i c u s  
auf; P arkinson ( organ. Rem. VoL III.) als T r i -  
g o n e l l i t e s  lata;  O ken  (Isis, 1829. H. III u. IV. 
p. 222 ) sagt, die Schaalen sehen aus, als wenn sie 
nicht einer Muschel, sondern einem Wurm-artigen 
Thier angehörten, ähnlich dem Brustschilde von T  h a- 
l a ss e ma  s c ut a t um R anzani ( S t e r n a p i s  O tto ) ,  
und bemerkt dabei: „dann müfste aber der Wurm



eine ungeheuere Gröfse gehabt haben; ” R ü p p e l l  end­
lich ( Abbildung und Beschreibung einiger Verstei­
nerungen u. s. w.) trennt sie von einer andern A rt, 
von der er glaubt, dafs sie der Deckel eines gewun­
denen Konchyls sey.

Die Untersuchungen, die ich seit mehreren Jah­
ren an einer sehr großen Anzahl von diesen Verstei­
nerungen in Privatsammlungen und öffentlichen Na­
turalien-Kabinetten vornahm, besonders aber Exem­
plare , die ich im Sommer 1829 bei einer Reise über 
Solenhofen aus dem dortigen Kalkschiefer autraf, ha­
ben mir eine andere als bisher vermuthete Ansicht 
über diese Geschöpfe früherer Zeiten der Erde eröff­
net. Meine ausführlichen Untersuchungen über die 
Form j Beschaffenheit, Struktur, Vorkommen u. s. w. 
dieser merkwürdigen Versteinerungen sind von den 
nöthigen Abbildungen begleitet in den Akten der Leo- 
poldinisch- Carolinischen Akademie der Naturforscher 
(Vol .  XV. pars 2 )  erschienen, und ich halte eine 
gedrängtere Mittheilung darüber hier um so nöthiger, 
als die Versteinerungen, von denen es sich handelt, 
immer weiter verbreitet gefunden werden und an und 
für sich eine überaus merkwürdige Erscheinung seyn 
müssen.

Die ausführlichen Untersuchungen über die Be­
schaffenheit und Struktur der Schaalen sind haupt­
sächlich an dem sogenannten T e M i n i t e s  p r o b l e -  
m a t i c u s  voigenommen worden,* da dieser hinläng­
liche Masse darbietet und Gröfse besitzt. Die Schaale 
besteht aus zwei gleichen Hälften, die entweder zu­
sammen, aber geöffnet, oder getrennt vorgefiinden 
werden. Legt man lose Schaalenhälften wie eine ge­
schlossene Bivalve zusammen, so schliefsen sie nicht, 
sondern berühren sich nur an drei Punkten. Es gibt 
zwar auch manche Bivalven, welche nicht vollkom­
men schliefsen. Nirgends aber sah ich an den ver­
steinerten Schaalen Spuren von Eindrücken oder An­
sätzen, welche auf Muskeln deuteten, womit das Thier



ao den Hälften befestigt gewesen wäre, dieselben be­
wegt oder zusammengehaften hätten, wie die Bival- 
ven. Aus. der Struktur und dem Grad der Späthig- 
keit des Versteinerungsmittels, das ich dabei nur ver­
dünnter Säure auszusetzen brauchte, überzeugteich 
m ich, dafs die beiden Hälften nicht dicht mit ihren 
Schaalenrändern sich berühren, sondern zum Theil 
durch einen Muskel, ein Band vereinigt sind. An 
solchen Exemplaren, wo dieses Band nicht erhalten 
war, sah ich , dafs die Berührungsfläche zum Theil, 
nach dem Hacken des Rückens hin , eine Schlofs^ar- 
tige Ausbildung besitzen, die bei der einen Schaale 
in einer Rinne, bei der andern in einer dieser entspre­
chenden Zahn-artigen Erhöhung besteht. Dieser 
Theil stellt demnach das Schlofs vor, das aber in 
diesen Geschöpfen Sehr gering entwickelt und, man 
köunte sagen, roh ausgebildet ist Nach der Art der 
Entwickelung der Schlofsgegend zu urtheilen, ver- 
inogten die beiden Hälften nicht sich zusammen zu 
klappen; sie waren nur einer geringen gegenseitigen 
Bewegung und Neigung fähig, unter der sie auch in 
den Gesteins-Schichten* bisweilen angetroffen werden. 
Ich habe hiernach das Thier Aptychus (Unfalter) 
genannt, von , welches nach SiitTvyog
(eine zweitheitige Tafel* worauf geschrieben wurde, 
und die man Zusammenlegen konnte; Falter) gebil­
det ist.

Um die Struktur der Schaale kennen zu lernen, 
wurde sie nach verschiedenen Richtungen durchsägt, 
auf den Schnittflächen angeschliffen und mit yerdünn- 
ter Säure behandelt; auch gm ze Schaalen wurden 
längere Zeit hinlänglich verdünnter Salzsäure überlas­
sen. Es zeigte sich bald, dafs die Schaale aus keiner 
homogenen, sondern aus zwei Massen besteht, von 
denen sich die eine leichter auflöfst als die andere. 
Ich fand, dafs die Schaale aus einer Anhäufung klei­
ner pyramidaler Zellen zusammengesetzt ist, deren 
Wände wohl von einer festeren Substanz waren * als



die. Ausfüllung der von ihnen umschlossenen Räume. 
-Man kann daher annehmen, dafs die Schaale im le­
benden Thier schwammig war, und es ist nun auch 
Leiehtelr zu begreifen, wie die jetzt so dicken und 
schweren Schaalen einiger Species in ihrem anfäng­
lichen Zustand weit leichter gewesen 6eyn mnfsten. 
Das Wachsthum der Schaalen geschah durch Bildung 
neuer Zellen nach einer gewissen Ordnung über der 
Oberfläche der Schaale, während der Rand an der 
untern Seite derselben WachsthumS-Streifen bildete, 
die auf der Innenseite deutlich zu sehen sind. Bis­
weilen finden eich Aptychus - Schaalen vor, die so 
schwammig überliefert wurden, wie man sie im Prä­
parat erhält, und die daher geeignet sind, das Ge­
sagte zu bestätigen.

Schon aus der Beschaffenheit des Schlosses, mehr 
aber aus der Struktur der Schaale und ihrem Wachs­
thum, ergibt sich, dafs die Schaalen von den Orga­
nen umschlossen gewesen seyn mufsten, die die 
Schaale vergrößern, dafs sie demnach innre Schaa­
len waren. Der Mangel einer Schaalen - Epidermis 
unterstützt dieses noch. Es gibt Schaalen von Apty- 
chus, und ich habe deren mehrere Untersucht und 
abgebildet, welche in einer Mantel- oder Fufs-arti­
gen Umgebung liegen, cferen Form einer Ellipse 
gleicht, die an ihrem Breitedurchmesser etwas exn- 
gezogen ist. Diesen Biscuit-förmigen Raum füllt eine 
weifsere, zärtere Masse, als die des Schiefers aus, 
und sie deutet dadurch auf fleischige Theile, die sie 
vertritt. Man sieht dafs diese die Schaalen ganz um- 
hüllt haben mufsten, die in der Mitte des weichen 
Raumes aufgeschlagen * waren, und wahrscheinlich 
auf dem Rücken edlen Organen des Leibes zum Schutz 
dienten.

Unter den vielen Aptychus- Versteinerungen, 
welche ich zu untersuchen Gelegenheit fand, habe 
ich später auch Exemplare gesehen, wo die Schaalen 
in dem Biscuit-förmigen Theil der Queere lagen.



Es könnte dies meiner Ansicht von der Form des wei^ 
chen Körpertheils etwas widersprechen, behauptete 
nicht fast immer die Schaale die. andere Stellung zu 
dieser Form. Aptychus kommt öfter, wie-wir gleich 
näher erwähnen werden, mehr oder weniger tief*in 
der Mündung der Ammoniten-Schaalen vor, und es 
liefse sich denken, dafs die als Fufs angenommene 
Form von einem Queerschnitt des Ammoniten-Ge­
häuses verursacht worden wäre. Gegen die Mitwir­
kung eines Ammoniten bei dieser Form spricht aber 
vor Allem der Umstand, dafs ich Exemplare vor  
wahrhaft riesenraäfsiger Gröfse untersuchte, wo die 
Aptychus - Schaalen auf die gewöhnliche normale 
Weise in der Biscuitform lagen,* die so beträchtlich 
w ar, dafs sie von einem Ammoniten hätte veranlaßt 
Worden seyn müssen, wie ich , nachdem ich nun eine 
so grofse Menge von Versteinerungen von Solenhofen 
gesehen, behaupten kann, dafs noch keiner von die­
ser beträchtlichen Gröfse darunter gefunden wurde. 
Die Annahme* Aptychus sey der Deckel eine& unge- 
kannten Weichthieres von der Form der Ammoniten, 
widerlegt sich auf einfache Weise dadurch, dafs 
nicht allein verschiedene Species von Aptychus von 
einer und derselben Ammoniten- Species umschlossen 
werden , sondern auch dafs mehrere Ammoniten-Arten 
eine und dieselbe Species vou Aptychus umschliefsen; 
noch ist zu bemerken, dafs es nicht wohl denkbar ist, 
dafs ein Operculum Bivalven-artig beschaffen sey. 
Beide Thiere sind daher ursprünglich ganz von ein­
ander unabhängig und verschieden.

Wir hätten also hier einen bemerkenswerthen eige­
nen , aber nichts weniger als widernatürlichen Haupt­
typus, wornach Aptychus ein nacktes Weichthier mit 
innerer und zwar Bivalven - ähnlicher Schaale war. 
Seine Stellung im System kann nur die Schaale andeu­
ten , und es fragt sich , ob Aptychus in dem Grade 
als er darin von den Gasteropoden abweiqht, den



Acephalen, oder den Cephalopoden werde zugefährt 
werden müssen?

Die Schaalen verschiedener Aptychus- Arten lie­
gen öfter, und besonders im Kalkschiefer von Solen­
höfen y im Vordertheile der Ammoniten -  Schaalen. 
Erstere behaupten dabei keine bestimmte Stellung 
zu letzteren, sie sind gewöhnlich gröfser als die 
Mündung der letzteren und fast immer gedrückt 
Die verschiedenen Fälle , welche dabei zwischen b e i­
den Thier-Überresten Vorkommen, haben mich aus 
einer grofsen Anzahl ersehen lassen, dafs der Am­
monit den Aptychus ergriffen und gewaltsam zerdrückt 
haben mufste. Die Cephalopoden, Fleischfresser, 
bedienen sich bekanntlich anderer Mollusken zur 
Nahrung, und so. ist es sehr wahrscheinlich, dafs 
der Ammonit das Thier des Aptychus verspeifst 
habe. Der zelligeBau der Schaale des letztem er­
leichterte dem Ammoniten deren Zerdrückung.

Baron v. S chlotheim  fuhrt (a. a. O.) 22 Arten 
fossiler Telliniten auf. Diese gehören aber unmög­
lich alle zum Genus Aptychus. Wir glauben dazu 
nur dessen vier erste Arten nehmen zu müssen: 
T e l l i n i t e s  p r o b l e m a t i c u s ,  T. s o l e n o i d e s ,  
T.  c a r d i s s a e f o r m i s  und T. s a n g u i n o l a r i u s .  
Diese sind mir deutlich bis auf T. c a r d i s s a e f o r ­
mi s ,  die v. S chloth. (p . 184) mit den Worten be­
schreibt: „Ip der Form T. s o l e n o i d e s  sehr ähn­
lich , aber die Oberschaale selbst in die Queere ge­
streift und mit einer weniger regelmäfsigen, mehr 
runzelförmigen Streifung.” Ich wage hierüber keine 
Vermuthung.

Die unterschiedenen Aptychus-Schaalen ordnen 
sich untereinander nicht, wie.man sagen kann, mit 
gleichmäfsigen Abständen; einige besitzen weit grös­
sere Verschiedenheiten von den andern, die unter 
sich nur in geringem Grade verschieden sind. Ich 
habe keinen eigentlichen Grund gefunden, die, 
welche auffallender von einander ab weichen, als be­



sondere Genera zu scheiden. Die gröfsere Ähnlich­
keit, welche andere untereinander besitzen, dürfte 
vielleicht mit als Zeugnifs angesehen werden, dafs 
die Schaalen innere sind, und dafs sich die specifi- 
sche Verschiedenheit an den äufseren Theilen deut­
licher aussprach, die nun im fossilen Zustand keide 
Erleichterung bei der Classification zu gewähren 
vermögen. Wir erinnern in dieser Hinsicht nur au 
Geschlechter von Wirbelthieren, wo das Knochen­
gerüste, das innre Skdett, unter den Specien oft so 
gar nicht von einander abweichend gefunden werden 
kann, wahren^ in den weichen Theilen, besonders 
in der Hautbedeckung, hinlänglich deutliche speci-* 
fische Verschiedenheiten ausgedrückt liegen.

Ich habe bis jetzt folgende Species unterschie­
den:

A p t y c h u s  laevis .  
a. l a t u s  
ß. 1 o n g  u s.

— i m b r i c a t u s .
a. p r o f u n d u s .  
ß. depr essus .

—  bul la tus .
—  elasma.

Ich zweifle nicht, dafs es aufser diesen noch eine 
oder die andere Art mehr gebe; zu ihrer Entwik- 
kelung fand ich aber keine genügende Exemplare 
vor. Die Charakteristik der Specien beruht beson­
ders auf der allgemeinen Form und Verhältnissen 
der Schaale, so wie der Berücksichtigung ihrer 
obern und untern Fläche. Im Bereiche der orga­
nischen Formen ist die Abweichung in der äufsern 
Entwickelung derselben ein sicheres Zeugnifs für die 
Verschiedenheit der zusammenverglichenen Körper 
überhaupt; und statt eines Isomorphismus waltet un­
ter ihnen ein bewunderungswürdiger Morphismus.



• 1. A p t  y  Ch u s l a e v i s  ( conchafossilis tellinoi~ 
des porosa laevis S c h eu c h zer ; T e l l i n i t e s  p r ö -  
b l e m a t i c u s  S chloth. u . 8. w.). Diese Sch aalen 
wurden gemeiniglich für porös oder für bewarzt und 
rauh gehalten. Ihre Oberfläche ist aber nicht so 
beschaffen: 6ie ist vielmehr glatt und nur durch diö 
Versteinerung und die Weise, wie das Versteine­
rungsmittel sich hält,«bekommt sie ein anderes An­
sehen. Diese Art kommt von I  bis zu mehreren 
Centimetern vor, ohne Abweichung in Form odejr 
Verhältnissen; daher die kleineren wohl Junge shid. 
Wenn beide Schaalen zusammenliegen, so sind sie 
an dem Ende, wo die Nates liegen, herzförmig aus­
geschnitten. Unter den Ansatz- oder Wachsthums- 
Streifen tritt nach kleinen Intervallen ein etwas hö­
herer Streif vor den andern hervor.

a. A. l a e v i s  latus. Jede Schaalenhälfte siehf 
fast wie ein Quadrant aus, doch ist dieselbe etwas 
weniges länger als breit. Die Schaalen dieser Art 
besitzen eine beträchtliche Dicke: sie sind im Ver­
gleich zu allen andern mir bis jetzt bekannten Ar­
ten die dicksten und gröfsten.

ß. A. l ae v i s  longus. Hier beträgt die Breite 
einer Schaalen - Hälfte nur zwei Drittel der Länge; 
sie ist dabei auch verhältnifsmäfsig weniger dick als 
die vorige Art. Es scheint, dafs bei dieser Art der 
Zahn des Schlosses länger und höher se^, als bei 
der vorigen. Die Wachsthums-Streifen sind etwas 
feiner.

2. A p t y c h u s  i m b r i c a t u s  ( T e l l i n i t e s  S o ­
l e n o i d e s  S chloth . u . s. w .) . Diese Art unter­
scheidet sich von der vorigen sehr auffallend. Ihre 
obere Fläche ist Hohlziegel-förmig gefurcht. D ie 
Furchen sind etwas übereinander geschoben und 
nach der Verbindungslinie beider Hälften geneigt 
Die Ansatz-Streifen sind feiner aber deutlicher als 
die der vorigen Art, und ihre Dicke bei weitem 
nicht so beträchtlich als in dieser. Sie sind an dem



Eode der Nates auf ähnliche Weise herzförmig aber 
tiefer ausgeschnitten, wie A. l aev i s ,  und stimmet* 
in der Analogie der Theile ganz mit ihnen überein. 
Ihre Gröfse kann von 6 Millimetern bis über 3 Cen- 
timeier betragen. Die mittlere Länge der Schaale 
ist fast noch einmal so grofs, als die gröfate Breite 
einer Hälfte. Die Umrifslinie, wenn beide Halfter; 
beisammen liegen, ist mehr parabolisch, als ellip­
tisch, und in der Mitte der Seiten etwas eingezo- 
gen.

a. A. i m b r i c a t u s ,  profundus. Die Furchen 
sind tief, und die dadurch entstandenen Kämme hoch 
und wulstig, die Schaale auch überhaupt stärker, 
als bei

ß. A. i m b r i c a t u s ,  depressus, wo die Furchen 
flacher und niedriger aber breiter sind; der Rand 
der Kämme hat ein deutlich gekörntes 'Ansehen. Bei 
dieser Art treten die Ansatz-Streifen recht sichtbar, 
auf.

Die folgenden Arten schliefsen sich mehr den^ 
A. i m b r i c a t u s  als-dem A. l a e v i s  an.

3. A p t y c h u s  b u l l a t u  s. Diefs ist die verhält- 
nifsmäfsig längste Art, welche ich bis jetzt ange­
troffen habe. Die obere Fläche sieht längsgestreift 
aus. Bei der Betrachtung unter der Lupe sieht man, 
dafs diese Streifen aus Kämmen bestehen, die wie 
Perlschnüren oder Reihen von Bläschen an einander 
liegen, ln der Nähe des Rückens läuft in der Schaale 
eine tiefe Falte.

4. A p t y c h u s  e lasma.  Es ist dies die dünnste 
Art, welche ich bisher fand, sie ist gegen das brei­
tere Ende hin nicht stärker als dünnes Papier. Die 
Schaalen liegen gewöhnlich mit der äufsern Fläche 
dem Gestein auf, und e's ist daher fast unmöglich, 
sie davon zu trennen und ihre Beschaffenheit zu un­
tersuchen. Ich glaube aber, dafs sie auch längs­
gestreift oder gefurcht ist und darin der letztem 
Art näher steht, als den beiden dieser vorhergegan­



genen. An dem Ende, wo die Nates liegen, ist sie 
Ton den übrigen verschieden, indem ihr Herz-för­
miger Ansschnitt sehr gering ist. Es kommen Exem­
plare vor, die noch kleiner 6ind, als A. i mJbr i ca-  
tus,  und auch solche, welche diese an Gröfse fiber­
treffen; die Alters-Verschiedenheit bewirkt einige 
Veränderung in der Form.

W ie die geographische oder mehr horizontale 
Verbreitung der lebenden Geschöpfe, so ist die g e ­
naue Angabe der mehr vertikalen Verbreitung der 
Versteinerungen oder ihrer Ablagerung in den Ge­
steinschichten unumgänglich der Wissenschaft nöthig. 
Das Genus A p t y c h u s  ist durch die ganze große 
Juraformation, die oolitische Gruppe der Englischen 
Geologen, verbreitet, und scheint sie charakterisiren 
zu helfen. Herr Dr. F itton in London hat, wie er 
mich versicherte, Schaalen der Art im Kimmeridge- 
clay bei Aylesbury in der Grafschaft ßuckingkam  
und in der Grafschaft Cambridge, also gegen das 
obere Ende der Juraformation, hin, gefunden , und 
sie sollen auch in demselben Gebilde an der Kfiste 
von Dorsetshire bei TVeymouih angetroffen werdeo. 
Dieses wäre das jüngste mir bekannte Lager, welches 
A p t y c h u s  umschließt, und die Species scheint A. 
l o n g u s  zu seyn. Die untern, ältern Grenzen der 
Juraformation, der Lias nämlich, umschliefst A p t y ­
c h u s  zahlreich, und es sind darunter Arten, die 
ich noch aus keinem andern Lager angetroffen habe, 
nämlich A. b u l l a t u s  und« A. e lasma.  Im Lias 
kommen damit aber auch noch die Arten A. l a e -  
vis  l o n g u s ,  A. i m b r i c a t u s  p r o f u n d u s  und 
d e p r e s s u s ,  und vielleicht noch eine und die an­
dere Art vor,, die aus Mangel an charakteristischen 
Stücken noch nicht näher bestimmt werden konnte. 
Der Lias des Benzberges und seiner Umgebung, 
so wie von Amberg umschliefst diese Versteinerun­
gen reichlich; Dr. H artm ann  (Systematische Über, 
sicht der Versteinerungen Würtembergs. Tiib. 1830)



erwähnt derselben nicht ans dem Lias IViirtembergs ; 
eine Stelle im Jahrbuch für Mineralogie u. 8. w. 
(1 8 30 , p. 15) scheint (jedoch das Vorkommen von 
A p t y c h u s  im Lias letzteren Landes aufser Zweifel 
zu setzen. A. kommt auch in einer rothbräunlichen 
Thonlage des Lias bei Quedlinburg vor (  KrCgkr 
in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik, 
No. 2 4 , Febr. 1831, p 1 9 1 ); and auch anderwärts 
wird man deren im Lias nachweisen können. Der 
eigentliche Jurakalk, in England als mächtige Oo- 
lithen-Bänke, in Deutschland gröfstentheiis als dich­
ter Kalkstein entwickelt, umschliefst diese Verstei­
nerung nicht selten. Hierin scheint A. l a e v i s  l a ­
tus  vorzuwalten, aber auch A. i m b r i c a t u s  mit 
vorzukommen. B ode ( Deutschland, p. 292 ) sagt: 
„die problematischen Fischgaumen-StUcke oder selbst 
Krokodil-Überreste, die Herr v. S chlotheim  T e l -  
l i n i t e s  S o l e n o i d e s  und c a r d i s s a e f o r m i s  ge­
nannt hat, finden sich auch im obern Jura, wie bei 
Staffelslein am Staffelsberg, in der Schweiz, den 
Voirons u. s. w .; v. S chlotheim  ( a. a. ö . )  besitzt A. 
haevfs  latus  aus dem Jurakalk von Arnberg in 
Hornstein und auch verkiest; Dr. H artm ann  (a . a. 
Q ., p. 3 1 ) sagt von derselben Art, dafs sie in den 
obern Schichten des Jurakalkes von Hohenstaufen, 
Hohenrechberg, Stuifenberg und Gruibingen von 
10;// bis zu UQd von ®#// bis 2 " Breite
vorkomme. Eine der reichsten Fundgruben ist der 
auch zu den obern Lagern der Juraformation gehö­
rige Kalkschiefer der Gegend von Solenhofen, worin 
sie so vollständig erhalten liegen; derselbe liefert die 
vier ersten Formen, und A. l a e v i s  latus  von unge­
heuerer Gröfse. Auch der dichte Jurakalk des Frie­
senbergs, östlich von Bamberg, hat diese Schaalen 
von ähnlicher Gröfse aufzuweisen. Es wäre nicht un­
wichtig, wenn es sich bestätigen sollte, dafs A. b u l -  
l atus  und e l a s m a  nur innerhalb der Grenzen des 
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JL*ias sich hielten. Nach Lux voa LiblfeftaACH (Jahr­
buch für Mineralogie u. 8. w. 1830, p. 153 ) kommt 
in einer Ahtheilung kalkiger und mergeliger Schiefer, 
welche mit Schichten kalkigen Sandsteins Wechselt, 
lind der der Thongyps und das Steinsalzgebirge un­
tergeordnet ist, in den Salzburger Alpen der soge­
nannte T e l l i n i t e s  s o l e o o i d e g  (A.  i m b r i c a -  
, tus)  zahlreich mit Ammoniten, Fucus und grofsen 
Pflanzenresten vor. Dieses Gebilde gehört offenbar 
der Juraformation an: es ruht auf dem sogenannten 
untern (J u ra -) Kalk der Alpen, welcher den hohen 
G öll zusammensetzt, und wird (scheinbar?) vom so­
genannten obern (J u ra -)  Kalk der Alpen, woraus 
der Untersberg besteht, überlagert, und in beide 
mächtige Kalkstein-Entwickelungen geht diese A b ­
theilung kalkiger und mergeliger Schiefer durch 
Wechsellagerung über. Ich besitze auch A. l a e v i s  
latus und longus mit der Etiquette „ Langres und 
Hampshire ”, auf denen einige kleine sogenannte Ver­
miculiten sitzen, von denen es aber zweifelhaft ist, 
ob sie nicht Eingeweide des Thieres selbst waren.

Ich würde die Mühe und Zeit, welche fch  auf 
die Untersuchung des Genus A p t y c h u s  verwandt 
habe, nach Wunsch belohnt sehen, wenn dadurch 
die Kenntnifs einer so lange mifsdeuteten ubd in der 
Geologie wichtigen Versteinerung gewonnen worden 
wäre.


